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die liste der Klangkörper, mit denen ed 
Partyka schon musiziert hat, ist enorm. da 
wird die tiefe zuneigung zwischen ihm und 
der großen besetzung deutlich: Vienna art 
orchestra, bob brookmeyer new art or-
chestra, Wdr big band, ndr big band, 
rainer Tempel big band, Frank reinshagen 
big band. als Komponist bzw. arrangeur 
und bandleader war er unter anderem für 
die ndr big band, Hr big band, riaS big 
band, rTV big band, Cleveland Jazz or-
chestra, Sunday night orchestra, Jazz or-
chestra of the Concertgebouw, Western 
australia Youth Jazz orchestra und das 
bundesjugendjazzorchester tätig. Und na-
türlich gibt es seine eigenen bands: das ed 
Partyka Jazz orchestra, das ed Partyka 
dectet und Partyka brass. ed Partyka ist 
seit 2006 Professor für Jazz-Theorie, Kom-
position und arrangement an der Universi-
tät für musik und darstellende Kunst Graz. 
im interview konfrontieren wir den 45-Jäh-
rigen mit Gegensätzen. er muss sich ent-
scheiden und dies begründen.

Bigband oder Solo?

bigband. ich bin immer schon ein lieb-
haber von großen ensembles gewesen, seit 

ich meine erste bigband-aufnahme mit 
etwa acht Jahren gehört habe. mein Vater 
hatte eine beeindruckende Schallplatten-
sammlung. Später habe ich dann viel 
 Posaune gespielt. ich fühle mich grund-
sätzlich in großen ensembles wohl. Und 
das sowohl als Spieler als auch als Kompo-
nist, arrangeur und dirigent. 

Also ist Ihre Musik eher Mannschafts-
sport und weniger Individualsport.

meine musik ist auf jeden Fall eher mann-
schaftssport. natürlich sollten die Solisten 
ihre kreative Freiheit und ihren Freiraum 
haben, um zu improvisieren und selber zu 
gestalten. das ensemble aber spielt die tra-
gende rolle. das tolle und spannende an 
großen ensembles, bigbands, blechbläser-
gruppen ist die energie, die erzeugt wird, 
wenn 18 leute zusammen spielen. alle 
 ziehen an einem Strang und arbeiten ge-
meinsam für ein musikalisches ergebnis. 
da entsteht eine unfassbare Kraft.

Spielen oder spielen lassen?

Wenn meine musik von meiner band ge-
spielt wird, stehe ich davor und dirigiere. 

als ich meine erste bigband gegründet 
habe vor fast 25 Jahren, habe ich selber 
mitgespielt. ich habe relativ schnell heraus-
bekommen, dass es für mich total schwie-
rig ist, in der band zu sitzen und gleich-
zeitig alles zu kontrollieren. also habe ich 
entschieden, vor der band zu stehen, wenn 
meine musik gespielt wird.

Didaktik oder Auto-Didaktik?

beides. ich habe an der northern illinois 
University musik studiert und anschlie-
ßend mit 22 Jahren mein Studium in Köln 
bei Jiggs Whigham fortgesetzt. ich habe 
immer Posaunenunterricht gehabt, die 
Tuba habe ich autodidaktisch draufge-
packt. das Komponieren habe ich zwar ein 
wenig bei bob brookmeyer gelernt, aber 
ich habe kein Kompositionsstudium, son-
dern mir viel selbst beigebracht.

Muss man denn als Musiker nicht ohne-
hin zum gewissen Teil auch immer Auto-
didakt sein?

auf jeden Fall. an musikschulen und Hoch-
schulen bekommt man ein Grundgerüst. 
man bekommt Werkzeuge an die Hand, 
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mit denen man natürlich wei-
terarbeiten sollte. man lernt als 
musiker am meisten, wenn 
man selber aktiv ist. bei live-
Situa tionen, beim Schreiben 
von musik, die man dann von 
musikern spielen lässt. durch 
 diese erfahrungen entwickelt 
man die eigene musikalische, 
künstlerische Stimme. aber 
das Handwerk gehört dazu und 
sollte das Sprungbrett sein in 
das leben der musik. Und in 
der musik lernt man nie aus, bis 
ans lebensende.

Talent oder harte Arbeit?

auch wieder beides. es gibt ein 
zitat zum Thema musik: Ten 
percent inspiration, 90 percent 
persperation (zehn Prozent 
 Inspiration und 90 Prozent 
Schweiß, d. Red.). ein kleiner 
Teil ist Talent, inspiration, der 
kreative Schub. aber der Groß-
teil kommt durch harte arbeit 
zustande. Viele leute haben 
Talent. der Unterschied macht 
sich dann bemerkbar, wenn 
diese leute auch bereit sind, 
über Jahre und Jahrzehnte hart 
zu  arbeiten und bereit sind, 
energie zu investieren. das ist 
der Schlüssel zum erfolg.

Bauch oder Kopf?

bauch. Jazzmusik muss eigent-
lich mit dem bauch verbunden 
sein – vielleicht auch mit noch 
tiefer liegenden Körperregio-
nen. Wenn man den Ursprung 
dieser musik anschaut: diese 
musik war immer sehr eng mit 
Sex und alkohol verbunden. 
die ersten Jazzgruppen haben 
in bordellen in new  orleans 
gespielt. möglicherweise hat 
der Jazz, als er aus bordellen, 
aus Tanzsälen, aus Kneipen in 
die Konzertsäle kam, sehr viel 
verloren. denn nun wurde 
nicht mehr getanzt, sondern 
man musste stillsitzen, um zu-
zuhören. ich glaube, dass der 
Jazz deshalb eine existenz am 
rande führt, weil die emotio-
nale bindung zum zuhören 
 verlorengegangen ist. ich ver-
suche immer, mein Publikum 
zur bewegung zu animieren. 

natürlich ist die heutige musik 
auch intellektuell – aber trotz-
dem darf dieses erdige nicht 
fehlen.

Trauen Sie dem Jazz denn zu, 
wieder mehr ins Bewusstsein 
zu gelangen.

ich sehe, dass es ein Publikum 
dafür gibt. Jazz wird auch für 
mich immer einen Hauch von 
reife haben. Wenn man 18 ist, 
trinkt man eher bier als rot-
wein. ab 35 ent wickelt man 
dann einen Geschmack für rot-
wein, für brandy oder Whisky. 
es gibt sehr viele gute, junge 
musiker und auch sehr viele 
junge menschen im zuschauer-
raum. das war vor zehn Jahren 
noch nicht der Fall. Jazz war 
musik für die ältere Gene ra-
tion. Und ich freue mich natür-
lich sehr, wenn auch jüngere 
leute zum Jazz kommen.

Also tendieren Sie eher zu 
Wein?

Ja. rotwein, um genau zu sein. 
ich ver mute, dass man zu dem 
»bauchteil«, den meine musik 
ausmacht, auch sehr gut ein 
bier passt. Und zum intellek-
tuellen Teil kann man sehr gut 
einen Wein genießen. 

Tragen Sie Jeans oder Anzug 
zum Auftritt?

auch im Kleidungsstil kann 
man die entwicklung ablesen. 
Früher haben wir uns in meinen 
bands relativ leger angezogen. 
Seit drei Jahren bin ich aber 
doch der meinung, dass man 
als musiker, als Künstler viel-
leicht besser angezogen sein 
sollte als das Publikum. ich 
muss und will mich ja als ernst-
zunehmender musiker präsen-
tieren. Und da gehört die Gar-
derobe dazu.

Frühaufsteher oder Nacht-
arbeiter?

beides. Wenn ich komponiere, 
bin ich Frühaufsteher. ich kom-
poniere am besten am Vor-
mittag. Und wenn man spielt, 



wird man automatisch zum 
nachtmenschen. denn die Kon-
zerte finden abends statt und 
man arbeitet bis mitternacht 
oder noch länger. Wenn ich 
mit dem Vienna art orchestra 
wochen lang auf Tour war, 
kommt man eben in solch einen 
rhythmus hinein, in dem man 
nachtaktiv ist.

Sollte tatsächlich einmal die 
Musik ruhen. Ist das dann 
 Action oder Erholung?

momentan ist eher erholung an-
gesagt, wenn ich nicht beruflich 
unterwegs bin.

Wie sieht das konkret aus?

Sehr viel lesen, sehr viel Fahrrad 
fahren, die frische luft genie-
ßen, essen, guten Wein trinken. 
einfach komplett abschalten. 
doch natürlich höre ich in meiner 
Freizeit auch musik an. Komi-
scherweise höre ich in meiner 
Freizeit sehr altmodische bzw. 
traditionelle musik. ich höre sehr 
viel duke ellington und Gil evans 
zurzeit.

Graz oder Chicago?

Chicago habe ich natürlich sehr 
gern, doch mein leben spielt 
sich seit 22 Jahren in  europa ab. 
Wenn ich in übersee bin, bin ich 
viel in australien, etwa beim 
Western aus tra lian new Jazz or-
chestra. im Frühjahr war ich drei 
Wochen in melbourne, Sydney 
und Perth als musiker und Päda-
goge unterwegs. in Chicago bin 
ich nur ab und zu zu besuch.

Weihnachtsmann oder -muf-
fel?

Weihnachtsmuffel. die aktuelle 
Cd von Partyka brass, »The day 
after Christmas«, ist eigentlich 
überhaupt keine Weihnachts-
Cd. entstanden ist sie, weil wir 
vorher eine Cd mit Carla bley 
 gemacht haben. Wir wollten ei-
gentlich eine Cd ohne Weih-
nachtslieder machen, doch dann 
haben wir ein Stück von Carla 
bley geschenkt bekommen – 
»Santa Claus ist coming to 

Town«. doch weil die Cd recht 
melancholisch ist, ist sie sehr gut 
geeignet für die zeit nach Weih-
nachten. es spricht natürlich 
nichts dagegen, sich diese Cd in 
der Vorweihnachtszeit oder zu 
Weihnachten anzuhören.

Kochen oder Essen? 

ich koche sehr gerne selbst – 
doch da bin ich autodidakt. ein 
kleines repertoire habe ich, 
doch das ist definitiv ausbau-
fähig. ein zukunftsprojekt. 
Wenn ich gut essen möchte, 
gehe ich lieber essen.

Nach vorne schauen oder zu-
rückblicken?

nach vorne schauen. auf jeden 
Fall. man sollte die Vergangen-
heit, die Tradition im Hinterkopf 
haben und man sollte aus ihr 
 lernen. aber als musiker und als 
Komponist muss ich immer nach 
vorne schauen. 

Schauspieler wollen oder kön-
nen sich oft nicht selbst auf der 
Leinwand sehen. Geht es Ihnen 
mit Tonträgern auch so?

das ist ähnlich. diejenigen, die 
die musik geschrieben oder ein-
gespielt haben, haben das ja vor 
einiger zeit getan und ich bin 
jetzt schon bei den Planungen 
für die nächsten Projekte und 
Cds. eine Cd ist ja immer ein län-
gerer Prozess von der aufnahme 
bis zum erscheinungstermin. 
man ist im Kopf schon viel wei-
ter, wenn die Cd auf den markt 
kommt.

Was sind denn die kommenden 
Projekte für 2013?

mit dem ed Partyka Jazz or-
chestra geben wir Konzerte in 
berlin und nehmen eine neue 
Cd auf. Geplant sind für den 
Sommer weitere Projekte mit 
Partyka brass und wir werden 
im Herbst mit Carla bley und 
Steve Swallow wieder auf Tour 
sein. Und hoffentlich wird nächs-
tes Jahr auch wieder die mög-
lichkeit zur erholung gegeben 
sein. ]


